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BIODIVERSITÄT IM SIEDLUNGSRAUM

So gehts naturnah
Ein wichtiger Hebel bei der Förderung der Biodiversität im Siedlungsraum ist der ökologische Ausgleich. Trotz seines  
grossen Potenzials wird dieser gesetzliche Auftrag nur zurückhaltend umgesetzt. Eine vom BAFU veröffentlichte Publikation mit 
Empfehlungen für Musterbestimmungen konkretisiert die rechtlichen Vorgaben für seine Umsetzung. VON CLAUDIA MOLL

M it einer sorgfältigen Planung können auch im Siedlungs-
raum attraktive Lebensräume geschaffen werden, von denen 

Mensch und Natur gleichermassen profitieren. Der Bundesrat hat 
daher sowohl in der Strategie Biodiversität Schweiz als auch im 
behördenverbindlichen Landschaftskonzept Schweiz der Natur in 
den Städten und Dörfern eine hohe Priorität eingeräumt.
Mit den Bestimmungen zum ökologischen Ausgleich formuliert das 
Natur- und Heimatschutzgesetz bereits heute die Pflicht, intensiv 
genutzte Gebiete zu einem bestimmten Anteil naturnah zu gestalten. 
Die Verordnung über den Natur- und Heimatschutz präzisiert die 
Bestimmungen (Vernetzung und Neuschaffung von Biotopen) und 
verweist explizit auf ihre Bedeutung für das Siedlungsgebiet. Dass 
das Prinzip des ökologischen Ausgleichs trotz seines grossen Po-
tenzials namentlich hier bisher wenig Anwendung findet, lässt sich 
mit der offenen Formulierung der Rechtsgrundlage begründen. Sie 
macht weder Aussagen zum Auslöser für die Umsetzung des öko-
logischen Ausgleichs noch zu den dafür notwendigen Flächen oder 
dem qualitativen und quantitativen Umfang der umzusetzenden 
Massnahmen. 

Um diese Lücke zu schliessen, hat das BAFU in Zusammenarbeit 
mit einer Vielzahl von Expertinnen und Experten Empfehlungen für 
Musterbestimmungen erarbeitet, die raumplanerisch und juristisch 
abgesichert sind. Vertreterinnen und Vertreter aus Kantonen und 
Gemeinden können die Bestimmungen an ihre jeweiligen gültigen 
Rahmenbedingungen anpassen, in ihre Rechtsgrundlagen und 
Planungsinstrumente integrieren und damit die Förderung von 
Biodiversität und Landschaftsqualität verankern. Die Musterbestim-
mungen werden jeweils erläutert, inklusive Empfehlung für Umset-
zungsinstrumente und Verweis auf ähnlich gelagerte Beispiele aus 
der Praxis. •
> BAFU (Hrsg.) (2022): Biodiversität und Landschaftsqualität im  
Siedlungsgebiet. Empfehlungen für Musterbestimmungen für Kantone  
und Gemeinden. >> Download bafu.admin.ch/pj427 >>> Kontakt  
claudia.moll@bafu.admin.ch, BAFU, Abteilung Biodiversität und  
Landschaft 

Im Siedlungsraum können Ersatzlebensräume entstehen, die aus den intensiv genutzten Landschaften verschwunden sind (Erlenmatt, Basel). 
Foto Severin Bigler | Lunax | BAFU
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Aktuelles aus dem Forum Biodiversität Schweiz

Erneuerbare Energien, Biodiversität  
und Landschaft

D er Ausbau der Erneuerbaren soll möglichst biodiversitäts- und 
landschaftsfreundlich ausgestaltet sein. Doch wo liegen in der 

Schweiz grössere Gebiete, in welchen ein solcher Ausbau überhaupt 
möglich wäre? Zusammen mit der Energiekommission, ProClim und 
dem Forum Landschaft Alpen Pärke (FoLAP) möchte das Forum Bio-
diversität Kriterien für solche Gebiete definieren und wenn möglich 
auch entsprechende Gebiete bezeichnen. Am 15. Dezember 2022 
fand im Haus der Akademien ein erster Workshop dazu statt. Dabei 
wurden insbesondere Grundlagen zusammengetragen und erste 
Kriterien für Ausschluss- und Potenzialgebiete diskutiert. An die-
sem Workshop waren vor allem Institutionen aus den Bereichen 
Biodiversität sowie Natur und Landschaft dabei, mit einzelnen 
Vertreterinnen und Vertretern von Bundesämtern (BAFU, BFE, ARE) 
und Kantonen (KBNL und EDK). In einem zweiten Workshop sollen 
die Kriterien mit weiteren Akteuren, unter anderem auch aus dem 
Energiebereich, diskutiert werden. 
 
> Sascha Ismail >> sascha.ismail@scnat.ch 

COP15: Ein neuer globaler Rahmen  
für die Biodiversität

Im Dezember 2022 ging die COP15 im kanadischen Montreal über 
die Bühne – nach langwierigen Vorverhandlungen für die neuen 

Biodiversitätsziele bis 2030. Trotz aller Schwierigkeiten (Finan-
zierung, digitale Gensequenzen etc.) gelang es, ein neues globales 
Rahmenwerk (Kunming-Montreal Global Biodiversity Framework, 
KM_GBF) zu verabschieden. Es beinhaltet vier «Goals» bis 2050,  
23 «Targets» bis 2030 und ein «Monitoring-Framework», das neu 
und verbindlich ist für die Berichterstattung der Vertragsstaaten. Der 
neue Rahmen enthält viele gute Elemente, stützt sich stark auf die 
globale IPBES-Analyse der indirekten und direkten Treiber des Bio-
diversitätsverlusts und ist messbarer, ambitionierter und hoffentlich 
auch umsetzbarer als die Aichi-Ziele, die bis 2020 gegolten haben. 
Das Forum Biodiversität war Teil der Schweizer Delegation an der 
COP15 und konnte dort das Thema Indikatoren begleiten.  
> Eva Spehn >> eva.spehn@scnat.ch 
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An der Tagung wurden viele Krisen beleuchtet – Krisen, die sich 
teilweise überlappen und von verschiedenen Akteuren unter- 

schiedlich wahrgenommen werden. Die von der Energiekrise aus-
gelöste Revision des Bundesgesetzes über eine sichere Stromversor-
gung mit erneuerbaren Energien, die der Ständerat im Eiltempo in die 
Wege geleitet hat, sieht die Schwächung des Biodiversitätsschutzes 
vor. Unter anderem soll das Verbot aufgehoben werden, Anlagen 
für erneuerbare Energien in Biotopen von nationaler Bedeutung 
zu bauen, Gebieten also, die lediglich 2,2 % der Landesfläche aus-
machen und in denen ein Drittel der Fundorte von gefährdeten 
Arten liegen. Wie die Stimmung im Bundesparlament während der 
Herbstsession war, beschrieb Ständerätin, Philosophin und Poli- 
tologin Adèle Thorens Goumaz: «Derzeit lautet das Narrativ im 
Ständerat und im Nationalrat: Biodiversität und Landschaft sind 
die Bremsen für die Energieentwicklung. Wir befänden uns in einer 
Notsituation, also sei alles erlaubt. Im Parlament sind die Angriffe 
auf die Biodiversität brutal!»
Herbert Bühl vom Raumplanungs- und Beratungsbüro Winzeler + Bühl 
wies darauf hin, dass bewährte raumplanungsrechtliche Verfahren 
ausser Kraft gesetzt werden. «Es wurde eine Demokratiekrise kreiert. 
Der Spielraum für die öffentliche Hand wird immer kleiner.» Nils  
Epprecht von der Schweizerischen Energie-Stiftung forderte für 
grosse Solaranlagen auf Freiflächen einen ökologischen Mindest- 
standard, ganz ähnlich wie sie das Gütesiegel «Naturemade star» für 
die Wasserkraft mit grossem Erfolg entwickelt hat.
Matthias Bürgi, Leiter der Forschungseinheit Landschaftsdynamik 
an der Eidgenössischen Forschungsanstalt WSL plädierte dafür, in 
jeder akuten Krise umsichtig und langfristig zu denken und nicht 
einseitig bestimmten Lobbys, die ihre Zeit gekommen sehen, nach-
zugeben. Besonders kurzsichtig sei es, Biodiversität in Krisenzeiten 
zu opfern. Auch Anne Larigauderie, Geschäftsführerin des Weltbiodi-
versitätsrats IPBES, sprach sich in ihrem Vortrag deutlich gegen eine 
einseitige Krisenbewältigung aus: «Der Verlust der Biodiversität und 
der Klimawandel sind miteinander verknüpft und verstärken sich 
gegenseitig. Sie können nur gelöst werden, wenn sie gemeinsam 
angegangen werden.»
Angesichts der Biodiversitätskrise skizzierte Hannah von Ballmoos- 
Hofer vom Schweizer Bauernverband verschiedene Lösungsansätze.  
Dazu gehört vor allem die Erhöhung der Flexibilität im Bereich 
Ökomassnahmen, «um die Krisen nicht gegeneinander auszuspie-
len», und die Erhöhung der ökologischen Qualität auf bestehenden 

Flächen, «anstatt neue Flächen für die Biodiversität auszuscheiden». 
Zudem müsse auch der Konsum seine Verantwortung wahrnehmen. 
Dass unsere Essgewohnheiten ein Schlüssel dazu sind, dass mehr 
Flächen für die Biodiversität bereitgestellt werden können, ver- 
anschaulichte Priska Baur, freiberufliche Agrarökonomin aus Zürich. 
Der Konsum an tierischen Produkten müsse deutlich sinken: «Flexi-
tarische Essgewohnheiten auf der Basis einer genussvollen vielfäl-
tigen, kreativen und vor allem pflanzlichen Küche weisen den Weg.»
Thomas Häusler, Wissenschaftsjournalist und Projektleiter Klima 
und Energie beim WWF stellte zum Abschluss der Tagung fest, dass 
der derzeit herrschende «Krisenmodus» zu einem Tunnelblick führt. 
Dieser Tunnelblick beeinträchtige die Sicht auf gesellschaftliche Zu-
sammenhänge. Ganz wichtig sei es für alle Akteure, aus ihrer Box 
herauszutreten, auch mal eine andere Perspektive einzunehmen, 
auch jene der Kontrahenten. «Eigentlich haben alle Akteure, die sich 
über ein Problem streiten, irgendwo recht», sagte Häusler. «Wenn 
ich meine Kontrahenten treffe, mit ihnen diskutiere und zuhöre, er-
fahre ich ihre Ansichten und die Gründe dafür. Gemeinsame Schnitt- 
mengen tun sich auf, und es ergeben sich Lösungsansätze, die 
beiden Anliegen nutzen.» 

Die nächste SWIFCOB findet am Freitag, 9. Februar 2024 in Bern 
statt. Bitte reservieren Sie sich dieses Datum schon heute.

Der Tagungsbericht, die Präsentationen sowie die Podcasts  
der Tagung sind verfügbar unter: biodiversity.scnat.ch/swifcob  
> Kontakt >> biodiversity@scnat.ch 
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Biodiversität erhalten in Krisenzeiten

Biodiversitäts- und Klimakrise, Covid-19-Pandemie, verschärfte 
Energie- und Ernährungskrise als Folge des Kriegs gegen  
die Ukraine – die Welt scheint sich zurzeit im Krisenmodus  
zu befinden. Wie beeinflussen sich die verschiedenen Krisen 
gegenseitig? Welche Massnahmen werden dagegen ergriffen,  
wie wirken sie sich auf Natur und Landschaft aus? Und wie 
lässt sich die Erhaltung und Förderung der Biodiversität  
in dieser Situation verbessern? Auf diese und weitere Fragen 
hat die mit 230 Teilnehmenden ausgebuchte Tagung  
SWIFCOB 2023 vom 10. Februar 2023 des Forums Biodiversität 
Schweiz der SCNAT Antworten gesucht – und geliefert.  

VON GREGOR KLAUS




